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Das European Care Certificate (ECC)
Grundlegende Lernergebnisse (BESCLO)
Die roten Bereiche sind neu hinzugekommen.

	Lernbereiche

	Grundlegende Lernergebnisse
	Ausführliche Beschreibung der Lerninhalte und deren praktische Umsetzung
Die Lernenden haben dieses Lernergebnis erreicht, wenn sie folgendes können:

	1. Die Grundwerte pflegenaher Betreuung


	1.1 Verstehen, warum die folgenden Werte jederzeit gefördert und respektiert werden müssen: Individualität, Rechte, Wahlfreiheit, Privatsphäre, Unabhängigkeit, Würde, Respekt und Partnerschaft.


	Stellen Sie kurz dar, was die folgenden Begriffe im Zusammenhang mit der Unterstützung und Betreuung von Menschen bedeuten:

· Individualiät

· Rechte

· Wahlfreiheit 

· Privatsphäre

· Unabhängigkeit

· Würde

· Respekt

· Partnerschaft

· Selbstbestimmung

· Partizipation (Teilhabe)

· Inklusion
Erklären Sie, warum die Förderung dieser Werte in der täglichen Arbeit so wichtig ist und führen Sie Bespiele dafür an, wie Sie das erreichen können und sollten. Stellen Sie einen Zusammenhang her zwischen diesen Werte und den aktuellen politischen und rechtlichen Rahmenbedingungen (z. B. UN-Behindertenrechtskonvention)

	
	1.2 Verstehen, warum es wichtig ist, Menschen mit Betreuungsbedarf Chancengleichheit zuzusichern.
	Erklären Sie, was gleiche Chancen und Rechte für die betreuten Menschen bedeuten. Erklären Sie, warum es wichtig ist, Chancengleichheit im Berufsalltag zu fördern und führen Sie Beispiele an, wie Sie das  bewerkstelligen können.

Hinweis: Das Lernergebnis sollte erklären, wie Technologien helfen können, Chancengleichheit zu gewährleisten. Zum Beispiel: Computer, spezielle Software und Hardware können Menschen beim Lernen, bei der Arbeit und in ihrer Kommunikation unterstützen. Elektrische Rollstühle oder Scooters können Menschen mobil machen.

	
	1.3 Verständnis entwickeln für die Notwendigkeit, Vielfalt und verschiedene Kulturen und Werte zu unterstützen und zu respektieren.


	Erklären Sie, warum es nötig ist, Vielfalt zu unterstützen und zu respektieren; dies beinhaltet:

· Aspekte des täglichen Lebens, die von Menschen mit unterschiedlichem Hintergrund unterschiedlich gesehen werden.
· Warum es wichtig ist, Menschen so zu unterstützen, dass diese Unterschiede auch respektiert werden.
· Praktische Beispiele für verschiedene Ansätze, um Menschen zu vermitteln, dass ihre Kultur und ihre Werte respektiert werden.

	
	1.4 Verstehen, wie wichtig Vertraulichkeit ist. 


	Erörtern Sie folgende Punkte:

· Warum Vertraulichkeit eine so wichtige Rolle spielt, wenn es um die Unterstützung und Betreuung von Menschen geht.

· Gute und bewährte Praktiken für den Umgang mit Vertraulichkeit, die sich im Berufsalltag umsetzen lassen.

· Anmerkung: Neue Medien und Technologien (zum Beispiel Twitter, Facebook, Mobiles Fotografieren und Filmen) erleichtern die Kommunikation, aber erhöhen auch die Gefahren, dass Vertraulichkeit missbraucht oder gebrochen werden kann. Zum Beispiel: MitarbeiterInnen veröffentlichen Bilder ihrer KlientInnen auf Facebook, ohne dass sie jene um Erlaubnis gefragt hätten.

	
	1.5 Verstehen, wo Vertraulichkeit an ihre Grenzen stößt. 


	Erklären Sie, warum und wann es unter Umständen notwendig werden kann, vertrauliche Informationen weiterzugeben und führen Sie konkrete Beispiele für solche Situationen an.

	2. Förderung der Lebensqualität der KlientInnen
	2.1 
Verstehen, wie wichtig es ist, etwas über die Geschichte, Vorlieben, Wünsche und Fähigkeiten der KlientInnen herauszufinden.
	Erklären Sie, warum es wichtig ist, etwas über die Geschichte, Vorlieben, Wünsche und Bedürfnisse der KlientInnen zu erfahren.

	
	2.2 Verstehen, dass bei all Ihrem Tun die Wünsche und Bedürfnisse Ihrer Klientinnen im Mittelpunkt stehen müssen.
	Erklären Sie, warum die KlientInnen stets im Zentrum aller getroffenen Entscheidungen und jeglicher Tätigkeit stehen sollten.

Erklären Sie den Zusammenhang zwischen den Grundwerten der pflegenahen Betreuung und den Rechten der von Ihnen betreuten oder unterstützten Menschen.

Erklären Sie, warum es unangemessen ist, Entscheidungen zu treffen und Maßnahmen zu setzen, die eher der Organisation oder der MitarbeiterIn zugute kommen als der KlientIn.

	
	2.3 Verstehen, dass Ihre KlientInnen ihr Leben selbst in die Hand nehmen und eine „informierte Wahl“ der in Anspruch genommenen Leistungen treffen können müssen.
	Erklären Sie, warum es wichtig ist, Ihre KlientInnen zu befähigen, die Kontrolle über ihr eigenes Leben zu übernehmen. Erklären Sie den Zusammenhang mit der UN-Behindertenrechtskonvention und den damit verbundenen Dokumenten (z. B. Europäische Disability Strategy 2010-20)
Führen Sie Beispiele an, wie dieses „Empowerment“ im Alltag aussehen kann, um sicherzustellen, dass die KlientInnen auch wirklich die Kontrolle über ihr Leben übernehmen.
Erklären Sie die Bedeutung des Ausdrucks „informierte Wahl“.

Beschreiben Sie Möglichkeiten, wie Sie Ihre KlientInnen darin unterstützen können, eine „informierte“ Entscheidung zu treffen über die in Anspruch genommenen Dienstleistungen.


	
	2.4 Bewusstsein für den Einfluss von technischen Hilfsmitteln für die Lebensqualität und die Teilhabemöglichkeiten von KlientInnen
	Erklären Sie den Nutzen von Informations- und Kommunikationstechnologien und anderer technischer Hilfsmittel, um Empowerment, Inklusion und Teilhabe von KlientInnen zu unterstützen. Erklären Sie auch die Folgen, die es haben kann, wenn diese Geräte nicht richtig angewendet werden, schlecht oder gar nicht funktionieren: z. B. Scooter oder Rollstühle zur Fortbewegung, Hörgeräte, Computer

Erklären Sie das Recht von KlientInnen auf Zugang zu diesen technischen Hilfsmitteln.

	3. Arbeiten mit Risiken

	3.1 Anerkennen, dass die betreuten KlientInnen das Recht haben, Risiken einzugehen, wenn sie das möchten.
	Erklären Sie die Bedeutung des Begriffes “Risiko”.

Erklären Sie, warum Menschen das Recht haben, Risiken einzugehen wie z.B.:
· Die negativen Auswirkungen auf eine KlientIn, wenn sie nie die Gelegenheit geboten bekommt, ein Risiko bewusst einzugehen.
· Warum Menschen, die Dienste in Anspruch nehmen, oft nicht gestattet wird oder sie nicht dazu ermuntert werden, Risiken einzugehen.
Beschreiben Sie eine Situation, in der die Übernahme eines Risikos einer KlientIn Vorteile gebracht hat.

	
	3.2 Aufzeigen der wichtigsten Punkte der Risikoabschätzung.
	Zählen Sie die wichtigsten Grundsätze der Risikoabschätzung auf und erläutern Sie diese.

	
	3.3 Erkennen des Dilemmas: Förderung der Entscheidungsfreiheit der KlientInnen einerseits und Ihre Verantwortung den KlientInnen gegenüber andererseits (Stichwort „Sorgfaltspflicht“).


	Erklären Sie die Bedeutung des Begriffs “Sorgfaltspflicht” (einschließlich der Pflicht, andere zu schützen).

Beschreiben Sie, inwiefern die Sorgfaltspflicht unter Umständen mit dem Recht der KlientIn, Risiken eingehen zu dürfen, in Konflikt geraten könnte.



	
	3.4 Bewusstmachen der eigenen Verantwortung in der Risikoabschätzung.
	Beschreiben Sie, inwieweit sie im Umgang mit Risiken dafür verantwortlich sind, zu überprüfen, ob eventuell bereits Risikoabschätzungen vorgenommen wurden und inwieweit diesen Folge zu leisten ist.

	
	3.5 Wissen, wer im Falle von aufgezeigten Risiken zu informieren ist.
	Erklären Sie, wie bestimmte Risiken zu dokumentieren und zu berichten sind.



	4. Die eigene Rolle als BetreuerIn verstehen

	4.1 Verstehen des Werts und der Bedeutung der partnerschaftlichen Zusammenarbeit mit ehrenamtlich oder freiwillig tätigen BetreuerInnen / FürsprecherInnen / Bezugspersonen.
	Erklären Sie den Wert und die Bedeutung der partnerschaftlichen Zusammenarbeit mit jenen Personen, die eine wichtige Rolle im Leben der KlientInnen spielen.

Führen Sie ein Beispiel für eine Situation an, in der es wichtig ist, mit solchen Bezugspersonen zusammenzuarbeiten.

	
	4.2 Verstehen, dass gute Teamarbeit wichtig ist.
	Beschreiben Sie, was gute Teamarbeit ausmacht.

Erklären Sie, warum gute Teamarbeit für BetreuerInnen so wichtig ist.
Schildern Sie eine Situation, in der pflegenahe BetreuerInnen im Team zusammenarbeiten müssen.

	
	4.3 Verstehen, warum es wichtig ist, Richtlinien, Standardabläufe, rechtliche Vorgaben und Zielsetzungen der Organisation, für die Sie tätig sind, einzuhalten.
	Erklären Sie die Gründe, warum es für die BetreuerInnen wichtig ist, sich an Qualitätsrichtlinien der Einrichtung bzw. an rechtliche Vorgaben zu halten.

	
	4.4 Verantwortung und Grenzen in der Zusammenarbeit mit Ihren KlientInnen verstehen.
	Skizzieren Sie kurz die Verantwortung und die Grenzen der Beziehung einer BetreuerIn mit den von ihr unterstützten Menschen; das beinhaltet:

· Ihre wichtigsten Pflichten der betreuten Person gegenüber.

· Inwieweit die Beziehung mit dem betreuten Menschen sich von anderen Beziehungen unterscheiden muss.

	
	4.5 Wichtigkeit von Zuverlässigkeit und Verlässlichkeit verstehen.
	Erklären Sie, warum es wichtig ist, zuverlässig und verlässlich zu sein.

Führen Sie ein Beispiel einer Situation an, in der es für die BetreuerIn wichtig ist, zuverlässig und verlässlich zu sein.

	5. Sicherheit am Arbeitsplatz

	5.1 Sicheres Aufbewahren und Entsorgen von gesundheitsgefährdenden Substanzen und Materialien.
	Zählen Sie potentiell gefährliche Substanzen auf, mit denen Sie an Ihrem Arbeitsplatz in Kontakt kommen könnten, z.B. Körperflüssigkeiten, nicht verwendete Medikamente, Haushaltsmaterialien wie Desinfektionsmittel.

Beschreiben Sie die wichtigsten Gesundheitsgefahren, die von diesen Substanzen ausgehen.

Zählen Sie Methoden auf, wie gefährliche Materialien sicher verwahrt und entsorgt werden können.

	
	5.2 Risiken und Folgenabschätzung bei der Bewegung und Mobilisation von KlientInnen.
	Erklären Sie, wie Risiken im Zusammenhang mit der Bewegung und  Mobilisation von KlientInnen einzustufen sind.

	
	5.3 Sichere Hebe- und  Bewegungstechniken von KlientInnen bzw. Objekten.
	Erklären Sie  (nicht vorführen), wie Menschen bzw. Objekte sicher zu bewegen sind, ohne hierbei die Würde des betroffenen Menschen zu verletzen.

Erklären sie die Vorteile, von technischen Hilfsmitteln, um Menschen zu mobilisieren, zum Beispiel: Lifte, Pflegebetten, 

	
	5.4 Wissen, was Sie nicht tun dürfen in diesem Stadium Ihrer Ausbildung, wenn Sie KlientInnen bewegen oder mobilisieren. Beispiel: Sie dürfen keinesfalls Vorrichtungen für die Bewegung oder Mobilisation von KlientInnen verwenden, bevor Sie entsprechend eingeschult wurden.
	Beschreiben Sie Aufgaben, die sich auf die Bewegung und Mobilisation von KlientInnen beziehen, die die BetreuerIn nicht ohne spezielle Schulung ausüben darf.

	
	5.5 Verstehen, wie Brandschutz im Berufsalltag gefördert werden kann.
	Beschreiben Sie Möglichkeiten für die Förderung des Brandschutzes wie zum Beispiel:
· Praktiken, um den Ausbruch eines Feuers zu verhindern.

· Praktiken, um die Ausdehnung eines Brandes zu verhindern.

· Wissen, wie ein Gebäude sicher zu evakuieren ist.

	
	5.6 Wissen, was im Falle einer Erkrankung oder eines Unfalls zu tun ist.
	Beschreiben Sie, wie man angemessen auf Unfälle und eine plötzliche Erkrankung der KlientIn reagieren sollte, z.B.:

· Verschiedene Arten von Unfällen und plötzlich auftretende Krankheiten, die im Berufsalltag der BetreuerIn auftreten können.

· Allgemeine Auslöser von Unfällen in einer Betreuungssituation.
· Wie sollte man bei kleineren Unfällen/leichteren Erkrankungen reagieren.

· Wie sollte man bei schwerwiegenderen Unfällen/ernsteren Erkrankungen reagieren.

	
	5.7 Verstehen der wichtigsten Erste-Hilfe-Techniken.
	Beschreiben Sie (nicht zeigen) die wichtigsten Erste-Hilfe-Maßnahmen in folgenden Situationen:

a) Wie überprüfe ich die Atmung?
b) Wie und wann bringe ich jemanden in die stabile Seitenlage?
c) Was mache ich im Falle  einer Blutung?
d) Wie gehe ich mit Erstickungsanfällen um?
e)
Wie reagiere ich, wenn die von mir betreute Person einen epileptischen Anfall hat?
f)  Wie verständige ich den Rettungsdienst?

	
	5.8 Verstehen, was Sie nicht tun dürfen im Rahmen der Erste-Hilfe-Leistung in diesem Stadium Ihrer Ausbildung. Beispiel: Sie dürfen keinesfalls versuchen, Erste Hilfe zu leisten, für die Sie noch nicht ausgebildet wurden.

Anmerkung: Sie dürfen keinen Erste-Hilfe-Versuch unternehmen, für den sie nicht trainiert wurden.
	Führen Sie Beispiele für Erste Hilfe an, die Sie ohne spezielle Ausbildung nicht leisten dürfen.

	
	5.9 Verstehen der wichtigsten Infektionswege.
	Beschreiben Sie die wichtigsten Ausbreitungswege einer Infektion im Körper.

	
	5.10 Wissen, wie Sie die Ausbreitung einer Infektion verhindern können.
	Erklären Sie, wie die Ausbreitung einer Infektion eingedämmt werden kann, z.B.:

· Wie Sie sicherstellen können, dass die Gesundheit oder Hygiene anderer kein Risiko für Ihre KlientIn darstellt.

· Wie Sie sicherstellen können, dass die eigene Gesundheit oder Hygiene keine Gefahr für Ihre KlientIn oder andere Menschen, die sich am Arbeitsplatz befinden, darstellt.

· Beispiele allgemein verwendeter Schutzbekleidung und –ausrüstung sowie zu wissen, wann sie verwendet werden sollte.

	
	5.11 Wissen, wie man sich die Hände gründlich wäscht.
	Erklären Sie, warum es wichtig ist, sich die Hände gründlich zu waschen und wie oft dies geschehen sollte.

Beschreiben Sie, wie man sich die Hände am gründlichsten wäscht.

	
	5.12 Sicherheit am Arbeitsplatz.
	Erklären Sie, warum es wichtig ist, mit den betreuten Menschen zusammenzuarbeiten, um die Sicherheit am Arbeitsplatz zu gewährleisten.

Beschreiben Sie Sicherheitsmaßnahmen im jeweiligen Arbeitsumfeld, wie z.B.:

· Wie Sie die Identität einer Person überprüfen, die Zugang zu oder Informationen über Ihre KlientInnen sucht.

· Mittel und Wege, um sicherzustellen, dass das Gebäude sicher ist.

· Was zu tun ist, wenn eine Person abgängig ist.

· Wie man richtig auf eine Bombendrohung reagiert.

	
	5.13 Erkennen möglicher Gefahren für Ihre persönliche Sicherheit und Ihr Wohlbefinden am Arbeitsplatz und die nötigen Sicherheitsvorkehrungen, um diese möglichst gering zu halten.
	Beschreiben Sie die möglichen Sicherheitsrisiken für die BetreuerIn am Arbeitsplatz (z.B. nachts alleine zu arbeiten, Geld zu transportieren, mit Menschen zusammenzuarbeiten, deren Verhalten manchmal eine Gefahr darstellt).

Erklären Sie, wie Sie die einzelnen Gefahren auf ein Minimum reduzieren können.

	
	5.14 Kennen der am häufigsten gebrauchten Hilfsmittel für die Sicherheit der Menschen, die sie unterstützen und können Beispiele geben, wie diese gebraucht werden und wozu sie dienen.
	Zählen Sie die am häufigsten gebrauchten Mittel für die Sicherheit auf und beschreiben Sie den Nutzen und die Bereiche, wo diese gebraucht werden.

Anmerkung: die Beispiele, die von KandidatInnen gebracht werden, spiegeln die länderspezifischen Situationen wider (wahrscheinlich werden nicht viele Beispiele aus dem Bereich „Selbständiges Wohnen“ kommen)

	6. Positiv und erfolgreich kommunizieren
	6.1 Wissen, was Menschen dazu bringt, miteinander zu kommunizieren.
	Benennen Sie Faktoren, die eine Auswirkung auf die Kommunikation haben, z.B.:

· Beispiele, warum Menschen miteinander kommunizieren.
· Dinge, die die Kommunikation in Schwung bringen.

	
	6.2 Erkennen der wichtigsten Kommunikationshemmnisse.
	Zählen Sie Beispiele für mögliche, die Kommunikation verhindernde Faktoren auf.

	
	6.3 Verstehen, inwieweit das Verhalten eine Form der Kommunikation darstellt.


	Erklären Sie, inwiefern das Verhalten eine Form von Kommunikation sein kann. Dies schließt folgendes mit ein:
· Situationen, die zeigen, wie über das Verhalten eines Menschen die Bedürfnisse der betroffenen Person, ihre Gefühle, Wünsche oder Ansichten kommuniziert werden können.

· Warum das Verhalten für manche Menschen eine wichtige Kommunikationsform sein kann.

Erläutern Sie, woran Sie erkennen können, dass sich ein Konflikt anbahnt und wie Sie reagieren sollten.

	
	6.4 Verstehen der Grundformen der verbalen/nonverbalen Kommunikation und wie man diese in den Berufsalltag integriert.


	Beschreiben Sie, inwieweit verbale und nonverbale Kommunikation eingesetzt werden können, um Kommunikation effektiv zu gestalten, das bedeutet unter anderem:

· Was ‘verbale Kommunikation’ bedeutet; führen Sie Beispiele an.

· Was ‘nonverbale Kommunikation’ bedeutet; führen Sie Beispiele an.

· Was ´alternative Kommunikation` bedeutet; führen Sie Beispiele an (Zeichensprache, Bilder und Symbolsammlungen, Texte in Leichter Sprache)

· Den Gebrauch von high und low-tech Hilfsmitteln, um Kommunikation zu erleichtern.

· Aspekte der verbalen und nonverbalen Kommunikation, die in verschiedenen Kulturen ganz unterschiedliches bedeuten können.

· Wie Sie aktives Zuhören effektiv nutzen können.

· Verständnis dafür, dass einzelne Personen mehr Zeit benötigen, um in ihrem eigenen Tempo kommunizieren zu können.

Anmerkung: Beziehen Sie sich auf Symbole, die Menschen helfen können, sich in ihrem Bereich oder in Gebäuden zurechtzufinden, oder elektronische Kommunikationshilfen, die es Menschen ermöglicht, dass sie ihre Bedürfnisse und Gefühle ausdrücken können oder andere Kommunikationshilfen, die auf lebenspraktische Bedürfnisse hinweisen (z. B. ein weiches Handtuch fühlen, bedeutet „es ist jetzt Zeit ein Bad zu nehmen“)

	
	6.5 Verstehen, wie Berührungen zur Verstärkung der Kommunikation eingesetzt werden können.


	Geben Sie Beispiele dafür, wie Berührungen eingesetzt werden können, um die Kommunikation zu verbessern und zu verstärken.

	
	6.6 Verstehen, wann Berührungen nicht angemessen sind.

	Geben Sie Beispiele für:

· Arten von Berührungen, die niemals im Umgang mit betreuten Menschen angezeigt sind.
· Situationen, in denen Berührungen der betreuten Menschen unangemessen und unangebracht wären.

	
	6.7 Wissen, wie Informationen zu dokumentieren sind, das heißt: verständlich, zweckdienlich, klar und prägnant, sachlich und nachprüfbar Hinweis: Werden Informationen schriftlich festgehalten, so müssen sie leserlich sein. Werden Informationen auf Band aufgezeichnet, so muss alles gut verständlich sein.
	Erklären Sie die Grundsätze guter Aufzeichnungen/Dokumentation, wie z.B.:

· Der Unterschied zwischen Fakten und Meinungen, geben Sie Beispiele hierfür an.

· Warum ist es wichtig, sicherzustellen, dass alle Aufzeichnungen
a) den Tatsachen entsprechen,
b) zweckdienlich,
c) klar, präzise und leicht verständlich sind,
d)
sowie unterschrieben und datiert werden?

	
	6.8 Verstehen, wie wichtig das Führen von Aufzeichnungen ist und welche Rolle Sie dabei spielen.

	Erklären Sie, inwieweit Aufzeichnungen bei der Unterstützung und Betreuung von Menschen hilfreich sind, z.B.:
· Die Bedeutung von Aufzeichnungen bei der Betreuungsarbeit. 

· Warum die MitarbeiterInnen Aufzeichnungen und Berichte verwenden und anfertigen müssen, um sicherzustellen, dass die KlientInnen bestmöglich unterstützt werden.

	7. Missbrauch und Vernachlässigung erkennen und darauf reagieren

	7.1 Bedeutung der folgenden Begriffe kennen: körperlicher Missbrauch, sexueller Missbrauch, emotionaler Missbrauch, finanzieller Missbrauch,  institutioneller Missbrauch, Selbstvernachlässigung, Vernachlässigung durch andere.


	Erklären Sie die Bedeutung folgender Begriffe:

· Körperlicher Missbrauch
· Sexueller Missbrauch
· Emotionaler/psychologischer Missbrauch
· Finanzieller Missbrauch
· Institutioneller Missbrauch
· Selbstvernachlässigung
· Vernachlässigung durch andere
· Medikamentenmissbrauch

Anmerkung: es sollte auch gelernt werden, dass psychologischer, sexueller und finanzieller Missbrauch durch die Benutzung des Internets möglich sind.

	
	7.2 Erkennen der Anzeichen und Symptome von körperlichem Missbrauch, sexuellem Missbrauch, emotionalem Missbrauch, finanziellem Missbrauch, institutionellem Missbrauch, Selbstvernachlässigung oder Vernachlässigung durch andere.
	Nennen Sie für jede der unter 7.1 angeführten Missbrauchsarten Anzeichen und Symptome, die auf einen solchen schließen lassen.



	
	7.3 Verstehen, dass es nötig  ist, jegliche Vermutung über Missbrauch oder Vernachlässigung der von Ihnen unterstützten Personen zu melden.
	Erklären Sie, warum es wichtig ist, über sämtliche Vermutungen eines Missbrauchs oder einer Vernachlässigung der betreuten KlientInnen Meldung zu machen.

	
	7.4 Wissen, wann und wem der vermutete Missbrauch/die Vernachlässigung mitzuteilen ist.
	Erklären Sie, an welchem Punkt und an wen Vermutungen über einen Missbrauch oder eine Vernachlässigung zu berichten sind.

	
	7.5 Verstehen, wie Sie auf die Offenlegung eines Missbrauchs einer von Ihnen unterstützten Person reagieren sollten.


	Führen Sie folgende Punkte aus:

· Die wichtigsten Dinge, die die BetreuerIn tun oder sagen muss, wenn eine KlientIn einen Missbrauch meldet.

· Die wichtigsten Dinge, die die BetreuerIn nicht tun oder sagen darf, wenn eine KlientIn einen Missbrauch meldet.

	
	7.6 Verstehen, dass Sie in erster Linie dazu verpflichtet sind, die Sicherheit und das Wohlbefinden der von Ihnen unterstützten KlientInnen zu garantieren.
	Erklären Sie, warum das Wohlbefinden Ihrer KlientInnen vor allen anderen Überlegungen stehen muss.

	
	7.7 Wissen, wie und wann bestimmte Umstände oder betriebliche Schwierigkeiten eine sichere Betreuung gefährden könnten. Beispiel: zu wenige Betreuungspersonen.
	Erklären Sie, an wen und zu welchem Zeitpunkt die BetreuerIn materielle oder betriebliche Schwierigkeiten melden sollte, die am Arbeitsplatz auftreten.



	
	7.8 Wissen, wie und wann es Ihre Pflicht ist, eventuell unsichere Praktiken Ihrer KollegInnen zu melden. Beispiel: Abweichungen von der üblichen Vorgangsweise oder von einem Betreuungsplan.
	Erklären Sie, warum es notwendig sein kann, Vorgangsweisen von KollegInnen zu melden, die von der BetreuerIn als unsicher eingestuft werden.

	
	7.9 Wissen, was zu tun ist, wenn Sie sich an die übliche Vorgangsweise und an die Richtlinien Ihrer Organisation gehalten haben, um einen mutmaßlichen Missbrauch, Vernachlässigung, betriebliche Schwierigkeiten oder unsichere Praktiken aufzuzeigen und keine Maßnahmen erfolgen.
	Erklären Sie, was die BetreuerIn tun muss, wenn sie ordnungsgemäß unsichere Praktiken anderer aufgezeigt hat, allerdings nichts unternommen wurde, um Abhilfe zu schaffen.

	8. Sich als MitarbeiterIn weiterentwickeln
	8.1 Verstehen, dass es notwendig ist, sich Fertigkeiten und Wissen anzueignen, um Ihre Arbeit zu unterstützen und weiterzuentwickeln.


	Erklären Sie die Notwendigkeit, sich als MitarbeiterIn weiterzuentwickeln, das beinhaltet:

· Warum es wichtig ist, Wissen und Kompetenzen zu erwerben, um die Arbeit zu unterstützen und weiterzuentwickeln.

· Wie mit den jeweiligen Vorgesetzten zusammenzuarbeiten ist, um einen persönlichen Entwicklungsplan zu erstellen.

	
	8.2    Wissen, wie Sie interne bzw.    

         externe Supervision effektiv   

         einsetzen können.
	Erklären Sie Sinn und Zweck interner bzw. externer Supervision. 

Beschreiben Sie, wie die BetreuerIn dazu beitragen kann, die Supervision so effektiv wie möglich zu gestalten.

	
	8.3    Erkennen der Symptome von      

   Stress.


	Erklären Sie die Bedeutung von Stress, einschließlich seiner Auswirkungen, sowohl der positiven als auch der negativen.

Beschreiben Sie die Symptome negativen Stresses.

	
	8.4 Verstehen, wie negativer Stress      

    am Arbeitsplatz verhindert 
    werden kann oder wie damit 
    umzugehen ist.


	Beschreiben Sie Möglichkeiten, wie negativer Stress in Arbeitssituationen entstehen kann.

Beschreiben Sie Möglichkeiten, wie negativer Stress bei der Arbeit verhindert werden kann.

Beschreiben Sie Möglichkeiten, wie negativer Stress bei der Arbeit reduziert werden kann.
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